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Ruhe überstiegen hatte', nachkommen. Sollte die Täuschung ge
lingen, so musste Hannibal bei diesem Marsche die Landstrasse
nothwendig verlassen und den Weg durch die unbegangenen
Sümpfe nehmen, die sich, da die Strasse mitten durch dieselben
ging, im Süden von dieser llinzogen. In der Umgebung dieser
Po-Sümpfe waren dann allerdings keine Höhen ~orhanden, die
den ermüdeten Soldaten Ruhepunkte hätten bieten können; bei
diesen, die sich 10 Meilen weit erstreckten, war eine Durch
marschzeit von vier Tagen allerdings nothwendig. Das Zeugniss
des Strabo stellt sich dem des Livius gegenüber; dasS" Strabo
über römische Geschichte fast durchgängig trefflich orientirt ist,
ist bekannt. Wir werden wohl nicht zu gewaltthätig verfahren,
wenn wir bei Gründen so manigfacher Art, wie· sie sich im vor
liegenden Falle zu Gunsten Strabo's gegen Livius ergeben, dem
ersteren den Vorzug geben vor Livius. Durchzogen hat die pu
nische Armee allerdings das Arnothal, als sie 537/217 in Etrurien
eindrang, aber die Leiden, die sie beim Marsche durch die SUmpfe
erwarteten, hat sie nicht jenseits der Apenninen zu ertragen ge-
habt, sondern diesseits. .

Leipzig. Wilhelm Sieglin.

Die Fabiani in der Lupercalienfeier.

Im Eingange s.eines Aufsatzes über die Luperealien, deren
lange verkannte religiöse Grundbedeutung nun wohl endgültig
festgestellt ist, wendet sich Unger gegen die neuerdings von
Marquardt u. a. vertretene Anschauung, dass dieses Fest aus
einem Gentilculte der Fabier und Quintilier ßl'wachsen sei; den
Grund für die Benennung der Luperkensodalitäten als Fabiani und
QuintilÜtni sowie für die traditionelle Vorstandscbaft jener beiden
gentes sucht er auf sacralem Gebiete, in einer Beziehung ihrer
Namen zum Zwecke der Feier, indem er an einer Reihe von Bei
spielen eine derartige Bevorzugung der (bona nomina' nachweist
(Rbein. Mus. XXXVI S. 52 53 55 f.). Völlig ungezwungen er
gibt sich denn auch eine solche Beziehung bei den Quintiliern
(zu quinquare = lustl'are: Cbarisius p. 61 P. 81, 22 K.), wii,hrend
die VerknUpfung der Fabier mit februare weniger ansprechend
erscheint, besonders da die Alten, wohl mit Recht, über die Her
kunft dieses Gentilnamens von' faba - ganz anderer Meinung
waren: vgI. Plin. nato hist. XVIII 3, 3, 10 C cognomina etiam
prima inde, Pilumni qui pilum pistrinis invenerat, Pisonis a pisendo,
iam Ji"'abiorum., Lentnlorum, Ciceronum, ut quisque aliquod optume
genus sereret'; mehr bei Pfund (de antiquissima apud Italos fabae
cultura ae religione" Dissert. Bero!. 1845 p. 26 sq. ,

Aber gerade diese Etymologie, deren Richtigkeit kaum wird
bezweifelt werden können, legt eine Deutung im Sinne Ungers nahe.

In den römischen Sühnriten, besonders bei den Totenfesten,
spielt die faba eine grosse Rolle, wie die Besohreibung einer solchen
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Cerimtmie Ovid. Fast. II 574 sqq. i (an den Feralien: vgl. Calpurn.
001. In 82 <lupini ferales') und V 419-445 (an den Lemurien)
zoigen kann, vgl. besonders V 436 f.:

nigras accipit ante fabas
aversusqne 1 iacit. Sed dum iacit, 'haec ego mitto,
lbis' inquit <redimo mequ,ß meosque (abis'.
Hoc noviea dicit nec r'cspicit 2 j umbra putatnr
colligere et nn110 terga vidente sequi:

wozu vgl. Varro <de vita pop. Rom.' bei Nonius p. 135: <Qnibna tem
poribus in sacria fabam iactant noctu (Ioann. Lyd. de mens. p.69
KUUfJ,Ol Eh; ToUt;; Taqmu<; phrTovTul lInEp crlllTTlpiu<; KTA.) ao dicunt
se le1nurios domo e:JJtra ilinuarn eicere' s; bei Pliniua nato hist. XVIII
12, 30, 118 sq.: <. . . ob haec Pythagorioae sententiae damnata,
ut alü quoniam mortuor~,m animae aint in ea, qua de
causa parentando utique adsllmitur. Varro et ob haeo flaminem
ea non vesci tradit et qnoniam in flore eius litterae lugubres
reperiantnr'j bei Festns p. 287 <... fabam neo tangere neo no·
minare Diali flamini licet quod eil. putatur ad mO'duos pertinere.
Nam et Lemuralibns iaoitur Larvis et parentalibus adhibetur saCl'i
ncHs et in flore eiusluotua litterae apparere videntur'. Auf diese
alten <Seelenculte' war jedoch die Anwendung der fabae nioht be
schränkt. Eine :Mischung von faba und far Wlll'de nac4 Ovid Fast.
VI 170 (vgl. :Macrob. I 12, 31 ff. p. 65 Eyss.) am 1. Juni der
ul1heilwehrenden Carna geopfert und als :Mittel gegen die von
Seiten der striges (Festus p. 314: vgl. Lyr. Gr. III'" p. 664 Bgk.)
drohenden Gefahren genossen, lind ganz allgemein sagt Plinius
nato ·hist. XVIII 12, 30, 118: <... prisoo ritu fabata suae religionis

1 So nach den besten Hdss. Der Opfernde muss die fabae 'post
tergum iaeere': vg1. V 439 und die folgende Anmerkung.

2 Das Wirken der Geister duldet nicht den Blick des mensch
lichen So muss sieh schon Odysseus Od. e 350 d'ltOVÖO'Cjll 'l'pa
m!.a9tU, wenn er den Zauberschleier der Leucothea wieder ins Meer
wirft (obgleich hier neuerdings Maurer eine ganz andere Interpretation

echt rationalistisch: aus Rüoksicht auf das Sohamgefühl - versucht
hat), und Deukaliou und Pyrrha bei Ovid Metam. I 399 °iussos lapides
sua post vestigia (im Weitersohreiten) mittunt' (vgl. 383 394). Ebenso
soll in Theokrit's Herakliskos (XXIV 92) die Magd, welche die Asche
des Drachen in den Fluss wirft, U1jl vEw9al a<JTpe'lt'l'o<; (in gleicher
Situation P.llO€ P.€'l'(((J''l'pwCjldcr9Q1 Orph. Lith. 739 Abel) und ganz ähn
lioh heisst es in dem Liebeszauber bei Vergil Ecl. IX 101: 'Fer cineres
... rivoque fluenti I transque caput iace ncc respwerif/. Aus demsel
ben Grunde darf sich HannibaI in dem Traume beim Ebroiibergange
(vgl. Sieglin 'Coelius Antipater' S.64 und Zielinski 'die letzten Jahre
(les zweiten pun. Krieges' S. 119) nioht umsehen ('respexisse veto' Sil.
Ital. III 181, dp.€1:M'l'p€'lt1:i ... E'It€<f6m Zonar. VIII 22): sonst hält der
gespenstische Drache inne mit der Verwüstung von Italien. Vgl. auch
C. Wachsmuth 'cl. alte Griechenland im neuen' S. 35.

S Auf einen ähnlichen Brauch der ist das Sprichwort
eupal:e Kfipe<; OOK 1f1:' 'Ave€crTl1Pla (BodL 503) zu beziehen, bei Pho
tios p. 286 N. richtig erklärt: tUe; Ka1:U TIjv 1fÖAIV 1:01<; 'Avgecr'l''1plol<;
nuv 'ljlUXÜlV 'It€plepxop.EvWV. Vgl. Lippert 'Seelencult' S. 23 ff.
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dis in saoro est . . . 119 in eadem (fabata) peculiaris religio;
namque fabam ütique e frugibu8 referre mos est auspici causa,
quae ideo referiva appellatur' j' dasselbe etwa berichtet ausführlicher
I!'estus s. v. refriva p. 276 277 M. aus' Cincius' Cde verbis priscis'?
cf. Krause FHRp. 78) mit der Schlussbemerkuug: (sod opinionem
Cinci adiuvat quod in sacri{iciis pttbUcis cum puls fabata dis datllr
IJominatur refriva'. Endlich ist bei Macrobius I 12, 31 p. 65 Eyss.
(aus den Commentarii fastorum des Nisus?) durch einen glüc:klicllen
Zufall die Notiz erhalten: '. . . Kalendae Iuniae fabariae vulgo
vocantttr, quia hoc mense adultae fabae divinia rebus adhibentllr.'
BesoJHlers diese Stelle Hiat ahnen, wie bedeutsam die Verwendung
der fabae im l'ömischen Sacralwesen hervorgetreten sein mag; Wenn
man eine Festzeit danach benennen konnte, so hat die gleiche Be
ziehung bei dem Namen einer religiöaen Sodalität nichta befremd
liehea mehr.

Volkommen gesicllert würde die angedeutete Erklärn.n/l.', wenn
es gelänge, einen derartigeu Gebrauch fabae auch bei den
Luperealien nachzuweisen, welche nach ZweeI, und Bedeutung
mit den oben erwähnten Culten eng verwandt sind (Unger S. 57 W.
84). Ein direktes Zeugniss dafür scheint jedooh nioht vorhanden
zu sein. Beme]·kenswe]·th ist aber, dass der flamen Dialis, dem
naoh Ovid faat. II 280 (282) die Leitung der IJupercalienfeier
oblag, nach der auf Fabius Pictor (Peter, FHR p. CIJXXXI; 111,17)
zurüokgehenden Zusammenstellung religiöser Verbote und V 01'

schriften GelL X 15 und PInt. quaest. Rom. 109~111 (vg1.
Wyttenbaoh vo1. VII 55) kein ungekocbtes Fleiach, keinen
Hund, l,eine Ziege, (abu und ec1era berühren oder nennen
durftet. Denn gerade Ziegen und Hunde pflegte man an den Lu-

1 Der Grund dieses Verbotes ist nach Varro bei Plinius a. a. O.
die Beziehung der fabae zum Toteneulte, Dltsselbe gilt von den ederae,
die man an Grabmälern anzupflanzen vgl. Plin. nato hist. XV
34, 62, 144 'hedera ... sepulchra ... rumpens' (XVIII 26,65,245 'ne
fabis florentibus attingatur hedera' - heide verbunden) und das Sprich
wort TOO <YEX{VOU oEinu Ps.-Diogen. VIII 57 Paroemiogr. I p. 316 (s. v.
Leutsch in der Note p. 317). Jedoch scheint jene Beziehung bei der
faba keineswegs innerlich und 'symbolisch' begründet, wie etwa bei
dem dunkelfarbigen Epheu denn die 'litterae lugubres' des Varro
sind nnr ein willkul'licher und Erklärungsversuch. Die
faba. ist, wie Pfund nachgewiesen hat, älteste und volksthümlichste
vegetabilische Nahrungsmittel der Italiker und wird daher ganz natur
r<emäss in den alterthümlichsten Culten und das sind ohne Zweifel
diese 'chthonischen' - zu sacralen Zwecken verwandt (ursprünglich
lediglich als der Manen gedacht, vg1. Ovid .a. a. 0., Plut. C~·ass.

9 und die Parallelen bei Lippert 'Seelencult' S. 19 23 u. ö.). Sehr
hübseh wird diese Auffassung angedeutet schon bei Ovid Fast. VI 171:
'prisca dea est (Cal'l1a) aZit'us ue cibis quibllS ante solebat' u. s. w. Deber
ähnliche Gegensätze im' n Opferwesen vgL K. TÜmpel 'Ares
und Aphrodite' S. 735 halia und Oinosponda) und neuerdings
W. H. Roscher 'Nektar und Ambrosia' S. 36 (der Göttertrank ist der
idealisirte Opfertrank, daher ursprünglich = Honigmeth= Nephalia,

= Wein = Oinosponda).
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peroalien zu opfern 1: so dase es immerhin nahe liegt, eine ähnliche
Verwendung für die fabae vorau'szusetzen. Aber lasse man das
als unbewiesen bei Seite; auch die dargestellte allgemeine religiöse
Bedeutung der faba genügt wohl schon, um von ihr aus für den
Namen der Jl'abial1i dieselbe Erklärung als annehmbar erscheinen
zu lassen, wie für den der Quintiliani.

Weiter in diesen Anschanungskreis, in den wir uns freilioh
nioht reoht hineinzufinden vermögen, führt die Sage von :M.odius
Fabidius nach Pfllnd's Deutung S. 7 f. Vor allem aber kommt
hier in Frage der Beiname Fab-ola oder Fab-ula (Faula), weloher
der im December mit Grabesspenden gefeierten Larentia beigelegt
wurde: Plutarch quaestt. Rom. 35 p. 105 Tfj b€ AapEVT1lt <l>ll
ßDAllV E1I'bcAIlG1V Etval AETOUGlV, Man hat ihn zwar ami einem
Versehendes Plutarch herleiten wollen; aber dem steht die
ParaUelstelle des Lactanz div. inst. I 20 entgegen, vgl. Baeton,
ed. Reifferscheid, p, 351, Gläser, <Leipz. Stad.' IV S. 200 202.
Auch .:M.ommaen <röm. Forschungen' II S. 2 616 hält nicht viel
von ihm; er erklärt ihn für einen jungen Zusatz aus der euheme
risirenden Jl'assung der Larentia-Sage, in der Larentia als Hetäre
dal'gestellt wird, und übersetzt ihn durch< Schwatzmaul'. So be
stechend diese Ansicht erscheinen mag, wird man nach den obigen
Zusammenstellungen doch wohl kaum Anstand nehmen dÜrfen, in
jenem Beinamen eine Erinnerung an das alte Totenopfer der fabae
und fabata zu sehen, da die Verehrung dieser Acca Larentia ganz
unzweideutig als Seelencult bezeichnet wird, vgl. :M.ommsen a. a. O.
Benennungeu del' Götter und Heroen nach ihren Opfern sind ja
häufig genug,

Uebrigens stehen auch bei den Griechen die KUllllOl in uu
verkennbarer, wenn gleich weniger hervortretender Beziehung zum
Totendienste, vgl. Lobeck Aglaoph. p. 252 2• Ausserde.m aber
liefert uns das griechische Religiollswesen eine schlagende Pa
rallele, durch welche die entwickelte Auffassung des Namens der
l!'abiani noch erheblich an Wahrscheinlichkcit gewinnt. Bei Hesych
beisst es: KpabT\Ghl1~' cpllPllaKo~B, 0 Tait; Kpabal'i;ßaAAOIlE-

1 Vg1. Unger S. 57 84 (Ziegenfelle als Sühnmittel in den Luper
ealien).! Auch bei jenen beiden Thierell ist die Beziehung auf die
chthonisch-winterlichen Mächte allbekannt. . darüber auch
S. 85 f.

Z Ueber eine aU die Kua/J01 geknüpfte volksp . cgische Vor-
stellung der Pythagoreer, nach der sich jene unter in ein
Menschenhaupt verwandeln, vgl. Rohde 'gI'. Rom: S. 255 257 Anm.

9 Schol. Aristoph. ran. 733 p. 296 lJÜbn. lpap/JaKOll1l' Ka9dp/Jam
'rour; rap lpaUAOlJ<; Kai mlpa -rflr; lpUl1EWr; ~:lHPOUAEUO/J€:VOU<;; Ei<;; 1l-n:aAAaT1lv
UÖX/loO 11 AI/-IOO 1j -rwor; -rll)v -rOIOU-rWV E6vov K-rA.; Tzetzes Chi\. V 7110
fügt noch hinzu; Ei<;; T6TrOV b€ -rOV 1Tp6l1ljlopoV l1-rql1aV'rE<;; -rnv 6uo{av I
Tup6v -rE MI/TE<; -rfj XEpi Kai flaz:av Kai !l1Xaow; I lTrTaKlr; Tap pa1T(
OUV-rE<;; €KE'lVOV d<; TO 1tEOr; I l1KÜAalr; l1UKal<;; arp(al<;; -rE Kai dA
AOlr; Tll)V clTPlwv I T€AO<;; 1tEpl Ka-r€KalOV €v EUAOI<;; -rot<;; aTplolr; (die dTPla
werden gewählt als Symbol der Unfruchtbarkeit). Vgl. Hippon. rr. 4~9
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VO~, und KpaMll~ v6Ilo~' VOIlOV TLva .trrauAouO't TO'i~ €Krrqmo
IlEV01~ qlaplla.Kol~ Kpa.hal~ Ka1 eplOl~ €mpaßhlZ:0IlEV01~ 1. Wie
also der zum Sühnopfer bestimmte Mensch Kp(d)llO'irl'j~ genannt
wird von den bei jener Cerimonie gebrauohten Kpa.hm: gerade
so würde den Lllperken, deren Bestimmung ursprünglioh der
jenigen der grieohisohen qlCtP/laKol genau entspricht, der Name
Fabiaui beigelegt sein mit Rüoksioht auf die gleichfalls besonders
bei Sühnriten zur Verwendung kommenden fabae.

Leipzig. O. Cmaiua.

Die Klage eines ostgothischen Professors
welche in Bd.38 S. 637 ff. vorgeführt ward, ist auch.von Erwin Rohde
in Fleckeisen's Jahrbüchern 1881 D. 420 ff. als< ein rhetorisches Anek
doton' aus einer Brüsseler Handsohrift Nr. 10057/62 veröffentlicht. Die
Brüsseler Hs., in welchei' das betreft'ende Stti.ck sogar doppelt geschrie
ben steht in der Mitte zwischen 4er Leydener und der englisohen
(Z. 10 pe/tacie mit P, aber Z. 2 IJa1petnuB mit L, sie lässt Z. 9 Bola
aus); an dem früher Te"l\.t ändert der Zuwachs nichts. Rohde
hatte in seinem Zweifel geäussert, ob Theodorioh nicht viel-
mehr ein Rhetor als der König sei; jetzt wo er mich auf seine Publi
cation aufmerksam macht, fügt er hinzu: 'in pal·tibus suis anders zu
cleuten als in ihrer Gegend, daheim, scheint mir nooh heute unmöglioh'.

F. B.

p. 462 sq. p. 94 sqq. Meinek. Aueh die Cerimonie der Geisselung
findet sich - naoh Unger S. 60 allerdings als naohträg'liche Erweiterung
- in der Lupercalienfeier; doch werden die Luperoi cpapl-IUKo(J
nioht selbst gegeisselt, sondern versetzen vielmehr den am We~e ste
henden den 'Segenshieb'. Vielleicht ist nm' diese Umkehrung, durch
welche die Geisselung viel selbständiger und auffälliger hervortritt,
aber ihren alten greifbaren Sinn verliert, eine willkürliohe, duroh die
von Unger a. a, O. entwickelten Rücksiohten verursachte Neuerung.

1 Warum soll man an der Richtigkeit dieser Erklärung zweifeln,
wie zuerst Francke Oallin. p. 129, dann Volkmann zu Plut. da mus. VIII
p. 84 8ö und neuerdings Flach, 'Geseh. d. griech. Lyrik' S. 1&2 f. ge
than haben? Die Namen der griechischen V6f.101 sind ja zum Thei!
nioht weniger eaprioiös" als etwa die Bezeichnungen der "föne' bei
clen Meistersängern; der von Welcker, Susemihl u. a. in Hippon. Ir. 96
(p. 4 ) vermuthete satirische Sinn, der :F'lach S. 153 Anm. nicht

h ist, erklärt sich dabei auf's beste: Mimnermos bläst so
trübselige Melodieen, wie Arme-Sünder-Weise, ganz ebenso wie

nach Aristoph. ran. IB02 die jammervollen KapiKa. UUAT]l-IaTU
VII 800 E. . Kapu<l) TlVl llou(JlJ 1TP01TEIl1T01J(JlV TOU!; TE

AE1JTI1CiuVTa<; und dazu ScbolL p. 452 Bkk. bOKOOtH rap ol KapE!; . . .
d;\.;\.o't:p(ou<; VEKpOU<; €1Tl Ilta6(fl 9p1'JVEtV) nachahmt. Auf jeden Fall aber
muss man den Gedanken aufgebeu, dass jener VOIl0C; benannt sei nach
seinem - sonst gänzlich unbekannten - Erfinder, der bei l!'laoh S. 152
Kradias oder Kradios heisst. Denn der Stamm Kpubo- kommt im
griechischen Namensystem überhaupt nicht vor ( 1. BenseIer I S. 709
und Fick 'die gr. Personennamen' 8.4612 darf kein aus ihm
gebildeter Eigenname durch Hypothese ges erden.

Ve.rantwortlicher Redacteur; Hermann Rau in BOllll.
Universititts..Bncluh'Uckerei von earl Georgi in Donn..

(12. Dezember 1888.)




